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Im nächsten Moment stand sie Hans Non Krottendocf

gegenüber.
Dieses Zusammentreffen war so unvermittelt , so außer¬

halb jeder Erwartung — daß sie fast erschrocken znsammen-
zuckte.

Doch dann überflog ein Lächeln ihr schönes Gesicht. Und
mit diesem Lächeln streckte sie ihm die Hand entgegen, über die
er sich tief hinabbeugte , tiefer , als er es eigentlich wollte.

„Das ist mal
eine unvermutete
Begegnung , Herr
von Krottendorf!
Alles hätte ich eher
vermutet ,als gerade
— Sie hier zu
treffen !"

„Weshalb gerade
mich, gnädiges
Fräulein ?"

Sah sie das ge¬
zwungene Lächeln
seines blaßgewor¬
denen Gesichts?
Erinnerte sie sich
blitzschnell langver¬
gangener Zeiten,
da dieser ^Eine ihr
vor allen anderen
etwas gegolten, bis
dann der bunte
fremde Vogel aus
aus fernem Land
dazwischenflatterte?
. • . Vielleicht!

„Sie zogen sich
damals sehr über¬
stürzt von Ihren
Berliner Bekannten
zurück: Sie waren
fast zwei Jahre ver¬
schollen, Herr von Krottendorf . . . so daß — aber nein , ich will
es lieber nicht sagen: ich sehe ja — es war Unsinn !"

„Bitte , sagen Sie es nur , gnädiges Fräulein ."
Da legte sie, wie cs ihre Art war , ein wenig den Kopf

zur Seite.

„Man erzählte sich allen Ernstes , Herr von Krottendorf,
Sie lebten unten auf Ihrem ostprenßischenGut als Einsiedler
und Menschenfeind!"

Und jählings regte sich in dem jungen Drawehner ein
Trotz und ein herrischer Hochmut . . . vielleicht auch war es nur
das starke Selbstbewußtsein , das er dahinten in der Heide bei
Arbeit und Pflichterfüllung gefunden hatte.

„Es handelte sich selbstverständlich nur um den boshaften
Scherz irgendeines früheren Kameraden , gnädiges Fräulein.

Den Gegenbeweis
brauche ich wohl
nicht noch anzutre¬
ten, wo ich hier
niitten in der Hoch¬
saison MonteEarlos
vor Ihnen stehe.
Aber vielleicht lassen
Sie sich von mei¬
nen Gutsnachbarn
bestätigen, welch
eine rege und er¬
freuliche Gesellig¬
keit wir unterhal¬
ten."

Die Blachs hatten
in der Nähe ge¬
standen: jetzt traten
sie herzu. Der ehe¬
malige Garde -Dra¬
goner machte die
Herrschaften mitein¬
ander bekannt.

DerOekonomierat
riß die Aeuglein
auf und fuhr sich
mit der Hand heftig
durch den Bart , als
wolle er sagen:

„Dunnerlüchting,
ivas ein schönes
Marjellchen!"

Seine Gattin dagegen verriet sofort : „Nämlich, mein
liebes Fräulein Warnegg , meine beiden Kavaliere waren in
ein so hochwichtiges Gespräch vertieft , daß sie auf keinen Men¬
schen acht hatten . Ich aber erkannte Sie sofort von dem Bild
her, das ich bei Bieber sah. Und seien Sie nicht bös, aber es
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tat mir so leid , wie allein Sie hier standen , wie so ganz mut-
tcrscelen allein ."

Hella Warnegg horchte auf . Tiefe zierliche alte Tarne mit
dem schlicht gescheitelten weißen Haar war bei,Gott keine
Diplomatin . Doch ini To » ihrer Stimme , in de» klugen
braunen Augen lebte eine fast mütterliche Herzlichkeit , die
gerade in diesem Augenblick unendlich wohltuend wirkte.

„Mein Verlobter . . ." sagte sie und wandte >vie hilfe¬
suchend den Kopf zum Tisch zurück, von dein sie sich eben erst
unmutig entfernt hatte.

In derselben Sekunde richtete sich Ramon Branco hoch.
Einen Herzschlag später sprang er auf , raffte Gold und Scheine
zusammen , stopfte sie irgendwohin in die Taschen seines Smo¬
kings , eilte zu der kleinen Gruppe hinüber.

„Herr von Krottendorf " . . . er bot dein Drawehner mit
strahlender Liebenswürdigkeit die Hand . . . ssind Sie es denn
wirklich und wahrhaftig ? Das ist es ja , was ich immer be¬
haupte : --- wenn nian Freunde oder Bekannte hat , an denen
einem ernstlich etwas liegt , dann muß man nur nach Monte
fahren . Ta sind sie sicher zu finden !"

Ein Hackenklappen , eine Verbeugung gegen das Ehepaar.
„Branco ."
Als der Oekonomierat feinen Namen nannte , zuckte der

Brasilianer in offenbar freudigster Ueberraschung zusammen.
„Ter berühmte Führer des Bundes der Landwirte ? lind

gnädige Frau gehören zum engeren Vorstand des Vaterlän¬
dischen Frauenvereins ! . . . oh, ich bin informiert ! Der Name
Mach ist mir seit langem geläufig und bekannt . Man erwähnt
ihn in der Berliner Gesellschaft häufig ."

Schon fuhr ihm der olle Mach mit seinem nüchternen Baß
dazwischen.

„Es ist mir sehr interessant , Ihre Bekanntschaft zu mächtzn,
Herr Branco . Ueberall hört man ja von Ihrer neuen Grün¬
dung . Wird das Etablissement bald eröffnet ?"

Ta — in derselben Sekunde , in der diese Frage fiel , wurde
in dem Gehirn des Andern eine gefährliche Idee geboren.
Ganz schattenhaft nur tauchte sie auf , war noch kein festnm-
risfener Plan , war nur ein blitzschnelles Hintasten über Mög¬
lichkeiten und Wege , die vielleicht — vielleicht — zum Ziel
führen könnten.

Er inachte mit der Hand eine halbumfassende Bewegung
und zog lächelnd die Brauen hoch.

„Vor einer Woche erst kam ich von einer Auslandsreise
zurück, die wegen der letzten entscheidenden Abmachungen eine
unumgängliche Notwendigkeit war . Jetzt ist die Situation
geklärt : und sobald der gegenwärtige strenge Frost in Tentsch-
land nachläßt , wird mit den Ausfchachtnngsarbeiten begonnen.
Im Mai kommenden Jahres , meine Herrschaften . . ." er ver¬
beugte sich . . . „hoffe ich Sie bei der Einweihung des „Bon-
court " als meine Gäste begrüßen zu dürfen . Es wird mir ein
besonderer Vorzug sein . Ich bitte , Herr von Krottendorf , daß
auch Sie dann meine Einladung annehmen ."

„Wenn es soweit ist . . ." versprach der ehemalige Garde-
Dragoner zurückhaltend.

Und fühlte fast körperlich , wie Hella Warneggs Blick für
den Bruchteil einer Sekunde forschend herüberflog.

Ter Oekonomierat lachte behaglich.
„Man immer los , Herr Branco . Wir kommen gern , was

Tina ? Für soncn Zauber , wo man sich harmlos amüsieren
kann , sind wir alle beide . Und nämlich ich persönlich , trotzdeni
ich doch nn als Stoppelhops auf meiner Klitsche fitz' und von so
technischen Fragen jämmerlich wenig .versteh ' — also ich sind'
großzügige Unternehmungen dieser Art famos ! Ich Hab 'ne
reguläre Schwäche, für sowas !"

In dem hager -gelblichen Gesicht war unterdrückte Bewe¬
gung : als pulsiere unter der lederartig straffe » Haut das Blut
plötzlich rascher.

„Wenn das nicht nur eine verbindliche Höflichkeit , sondern
Tatsache ist, Herr Oekonomierat . ., ."

„Nee , nee — effektive Tatsache !" beteuerte der alte Herr.
„. . . also dann — ich hoffe doch sehr , daß -wir während un¬

seres hiesigen Aufenthaltes noch häufiger das Vergnügen ha¬
ben werden, ' den Herrschaften zu begegnen ! - dann würde es
mir eine persönliche Freude bereiten , Herr Oekonomierat,
Ihnen die Idee und Anlage meines „Boncourt " einmal ganz
ausführlich darzulegen . Wer weiß — vielleicht finden Sie
auch über die Einwcihnngsfeierlichkeiten hinaus Geschmack an
der Sache ."

^Ter kleine stämmige Mann von der Inster schob vielsagend
die Schultern hoch und sah den - langen Gesellen vielsagend an.

Ein gemeinsames Souper im London Honse , das letzterer
zur Besiegelung dieser unerwarteten Bekanntschaft vorschlug,

I kam allerdings nicht zustande : da der Trawehner Gutsherr
I durch ein Rendezvous mit dem Oberleutnant von Storck besetzt

war und die Blachs sich angeblich sehr früh zur Ruhe zu legen
pflegten.

Dagegen nahm Hella Warnegg die Anregung der Oeko-
nomierätin , am nächsten Nachmittag in der berühmten Kon¬
ditorei von Rumpelmayer den Kaffee gemeinsam zu trinken,
mit solcher Bereitwilligkeit ans , daß die alte Tame fröhlich
prophezeite : „Passen Sie auf , liebes Fräulein Warnegg , wir
beide lverden uns ganz ausgezeichnet vertragen : und inan wird
mich überall zu meiner hübschen „jungen Tochter " beglück¬
wünschen ."

„Vielleicht hätte man mehr Ursache, mich um meine gütige
mütterliche Gönnerin zu beneiden !" sagte das junge Mädchen
und heftete ihre dunklen ernsten Augen auf die alte Dame.

Tie suchte in diesen Augen zu lesen — es gelang ihr nickst:
es lag ein Schleier darüber . Sie wußte auch nicht , >vie sie die
Aiitwort bewerten sollte . Sie könnt ? nur eine glatte gesell¬
schaftliche Phrase , sie konnte aber auch Wahrheit sein . \

Aber dann — wenn man Ton und Worte gegen die Ju¬
gend ' der dreiundzwanzig Jahre abwog — dann gefiel der le¬
benserfahrenen Tina Mach der Verlobte dieses Millioncn-
kindes plötzlich ganz und gar nicht mehr.

* *

Ter Zug nach Nizza war nur schwach besetzt. Was sich an
Gästen aus Villefranche , Nizza oder Eannes zu dieser Abend¬
stunde in Monte befand , blieb dort zunl mindesten bis nach
Schluß des Casinos und der Oper , um späterhin in irgend¬
einem der fashionablen Restaurants das Souper zu nehmen.

Auch der Brasilianer machte einen dahinzielenden Vor¬
schlag : doch schützte Hella noch Reisemüdigkeit vor . Und es ver¬
stand sich von selbst, daß er sie zum Cecil -Hotel zurückbegleitete.

Das junge . Mädchen schien wirklich abgespannt zu sein.
Sie lehnte in der Kupee -Ecke und starrte auf das mondlicht-
übersilberte Meer hinaus , soweit nicht die Tunnel , die in
kaum unterbrochener Kette einander folgten , den Blick wehrten.

Ramon hatte sich mit ihrer Erlaubnis eine Zigarette an¬
gezündet : er rauchte hastig in nervösen ' Zügen ; er ließ die
Augen nicht von seiner Verlobten.

Plötzlich fragte er : „« age mal , Hella , wie kam denn
eigentlich das Zusammentreffen mit dem Krottendorf ? "

Sie schreckte aus ; einen Moment mutzte sie überlegen,
ehe sie den Sinn der Worte begriff.

„Völlig unvermutet , ivie man meistens Bekannte begegnet,
an die man nicht im Entferntesten gedacht hat ."

Er zog 'leise die Brauen zusammen.
„Hm . . . übrigens entsinne ich mich, daß er sich damals

geradezu ostentativ von Dir fernhielt !"
Sie sah ihn mit großen Augen an : in dem schmalen ras¬

sigen Gesicht war — ihr wohl selbst unbewußt — ein herber
Hochmut.

„Und wenn ? ! Ich vermag inich dessen allerdings nicht
mehr zu entsinnen . Aber selbst die Richtigkeit Teiner Remi¬
niszenz zugegeben , konnte mir solche Zurückhaltung doch nur
angenehm sein . Also ich sehe keine Veranlassung , diese er-
ledigten Tinge wieder zu berühren ."

„Es ist mir trotzdem ' äußerst unangenehm , daß Tn ihn
hier wieder trafst !" sagte er scharf.

Jetzt lächelte die schöne junge Hella Wernegg . Wie zucken¬
der Hohn irrte es um ihre Mundwinkel.

„Wirklich ? Tann mache ich Dir mein Kompliment — Tu
bist ein glänzender Schauspieler . Nach Teiner überströmenden
Liebenswürdigkeit vermutete ich im Gegenteil , daß Tu Herrn
von Krottendorf eine starke Sympathie entgegenbrächtest ."

„Weit ich ihn eiulnd ?" . . . er schnippte die Asche von der
Zigarette und riß die Schultern hoch . . . „Liebes Herz , das
war eine einfache Forderung gesellschaftlicher Höflichkeit ; denn
er ist mir doch nun einmal seit Jahren bekannt und ich bin ihm
damals hier und dort und überall begegnet ."

Noch blieb das Lächeln.
„Und die Blachs ? Sind sie Dir ebenfalls seit Jahren

bekannt ?^
Das schien den Brasilianer plötzlich zu interessieren . Er

warf die Zigarette ans dem halbgeöffneten Fenster und bog
sich vor.

„Ja , dieses kuriose alte Ehepaar — wie sind Eure gegen¬
seitigen Beziehungen eigentlich ?"

„Die alte Dame hat eins meiner Bilder in Berlin aus¬
gestellt gesehen . Das übrige sagte ihnen wohl Herr von Krot¬
tendorf ; sie sind seine Gutsnachbarn ."

„Geld ?"



’ Unwillkürlich bog Hella Warnegg den Kopf zurück.
„Wie seltsam Du fragst ! Das weiß ich doch nun wirklich

nicht ; es ist ja auch ohne Belang . Ans jeden Fall finde ich die
alte Dame sehr liebenswürdig ."

lieber die faltenzerrissenen Züge geisterte ein lautloses
Lachen.

„Und der untersetzte Zwerg neben ihr mit dein struppigen
Vollbart und dem feuerroten Gesicht — ein Zimmerschmuck ist
er gerade nicht !"

Wieder traf ihn der erstaunt forschende Blick. Doch eine
Antwort erfolgte nicht ; und auch Ramon Branco schwieg.

Er hatte die Beine übereinander geschlagen und wippte
erregt mit den Fußspitzen . Unter dem etwas zurückgeschobenen
englischen Strohhut sprang die Stirn scharf und eckig vor . Und
der jungen Erbin , die ihn unverwandt beobachtete , schien es,
als sei plötzlich in diesein Gesicht ein fremder Zug , den sie noch
nie vorher gesehen : eine lauernde , lungernde , kaum verhüllte
Brutalität.

Und eine dunkle Stimme wachte in ihr auf , flüsternd,
raunend : „Das ist nicht derselbe Mensch, der mich im Sep¬
tember verließ ; nicht derselbe Mensch, dem ich mich vor drei
Jahren mit Leib und Seele ausgeliesert habe ! Das ist ein
anderer ; einer " . . .

Ta hob der da drüben langsam den Kopf . Seine Stimme
klang heiser , als klänge sie zwischen den Zähnen hervor.

„Wir haben einen unglückseligen Tag hinter uns , Lieb¬
ling . Wir haben vielleicht zu lange aus ihn warten müssen,
haben von ihm Unmöglichkeiten erhofft , die er niemals bringen
tonnte . Ich wenigstens ! Ich schien mir vor Sehnsucht nach
Dir in all den Monaten mitunter selbst unheimlich . Aber ich
hoffte : — Wenn Tn sic erst wiedersiehst , dann wirst Tu auch
Deine Ruhe und Selbstbeherrschung znrückgewinnen ! . . . Ja
— und jetzt bist Tn hier ; und alles ist noch tausendmal wahn¬
sinniger!

„Vorhin zum Beispiel bei den Roulettetischen — siehst Du,
jetzt nachträglich verstehe ich überhaupt nicht, daß ich Dich ein¬
fach abseits ivarten ließ und mich hinsetzte und wie blind dar¬
auf losspielte . Ich — wo ich mir aus diesem läppischen Firle¬
fanz nie etwas machte ; wo ich stets und in allen Situationen
meine kühle Vernunft behielt !"

Ta lvar es Hella Warnegg , als ziehe man ihr einen schwar-
zen Schleier vor die Augen und als öffne sich zu ihren Füßen
ein gähnender Abgrund , der sie in der nächsten Sekunde her¬
unterreißen mußte.

Ramon log ! ihr Verlobter sagte ihr kaltblütig ins Gesicht
hinein die Unwahrheit!

Sie hätte ihm entgegenschreien mögen : — „Weshalb
sprichst Dü darüber ? Ich frag Dich ja gar nicht . Ich bin ja
ganz still , wo ich doch weiß , daß Tn in einer einzigen Woche
ein Vermögen — hunderttausend Francs — verloren hast !"

Aber sie bekam kein Wort heraus ; sie suhlte nur eine läh¬
mende tödliche Schwäche , die sie ankroch, ihr Denke » und Wollen
fesselte.

Aus grauen Nebelwänden leuchtete das Gesicht da drüben
entgegen , kam eine unruhig flackernde Stimme.

„Ja — das hast Tn vielleicht nicht begriffen , Hella ; ver¬
stehst wohl kaum , daß es mich lute ein Faustschlag traf , als ich
vorhin den Krottendorf mit Dir sprechen sah.

Aber ich bin doch schließlich auch nur ein Mensch ; ich bin
doch keine seelenlose Maschine ; ich Hab doch ein Herz und Hab
Nerven und warte seit drei Jahren auf Dich ! Seit drei Jah¬
ren , Hella ! Das ist ein Martyrium ! das ist eine raffiniert
ausgedachte Qual ! Kannst Tu Dich da hineinversetzen ? Wenn
Deine Liebe so stark ist wie die meinige , dann - dann . . ."

Ta zerriß der Nebelschleier , als sei ein Sturmwind da-
zwischen gewettert . Nichts mehr wehrte ihr den klaren Blick;
um sie war mit einem Schlage eine nüchterne , trostlose , erkäl¬
tende Helle — ein unbarmherziges Licht der Erkenntnis.

Sie fühlte einen feinen stechenden Schmerz in den Schlä¬
fen ; doch die Brust war frei und das revoltierende Blut ebbte
ab . Ramon Branco aber setzte zum letzten entscheidenden
Kamps an.

In seinen großen schwarzen , von schweren Lidern über
schatteten Angen flog ein Brand auf ; und die Stimme klang
flüsternd — wie erstickt in wahnwitziger Leidenschaft : „Schweig
doch nicht , Hella ! sprich doch rin Wort ! lächle nur oder reich
mir die Hand — und ich weiß , daß ich endlich am Ziel bin!

Drei Jahre , Geliebte ! Drei Jahre warte ich auf Dich
und soll noch ein viertes warten ! Du — ich habe um Dich
geworben , wie nie ein Mann um eine Frau warbt Jetzt laß
es genug sein ! Wir wollen morgen nach Bordighera über¬
siedeln und in der Waldenser -Kapelle das Aufgebot bestellen!

Dann bist Du mein eigen ! Dann gehörst Du mir mit Leib
und Seele und in alle Ewigkeit ! — Hella ! . . ."

Er war aufgesprungen ; er stand mitten im schlingernden
Kupee unter der still dämmernden Lampe . Seine Augen über¬
flammten sie; sein heißer Atem flog zu ihr herüber . Wenn sie
jetzt eine unvorsichtige Bewegung machte . . .

Doch sie regte sich nicht. Sie hatte sich tief in das Polster
hineingedrückt . Tie Hände krampften sich in die Seitenlehnen
des Sitzes ; der Herzschlag ging kalt und gleichmäßig.

Hätte er vor Monaten , hätte er heut im ersten Taumel
des Wiedersehens so gesprochen — sie würde sich ihm besin¬
nungslos in die Arme geworfen habe » .

Nicht mehr jetzt.
Jetzt war etwas zersplittert und in Stücke geschlagen , was

sie über allem Zweifel und aller Anfechtung mit hochgereckten
Händen sich bewahrt : — das ' Vertrauen , der rückhaltlose ele¬
mentare beseligende Glaube.

Vielleicht kehrte der zurück — vielleicht war er für immer
versunken . . . sie wußte es nicht ; sie wußte nur dieses : —
Einer hatte sie belogen , der ihr mit tausend Eiden zngeschwo-
ren , sie als der Stärkere durch das Leben zu führend

Das war ein riesiger drohender Wall , der den Weg sperrte!
Dahinter lag das Nichts ! Heute und morgen und vielleicht
für immer und allezeit ! . . .

Und als sie soweit war , da rann über ihr Gesicht ein weiß¬
licher Schein ; und sie sagte fest und langsam : — „Erinnere
Dich an das , Ramon , was ich Dir sagte , als Du mir vor drei
Jahren den Ring anstecktest: — „Ich kenne nichts von Dir und
Deinem Leben ; aber ich liebe Dich. Und ich will an demselben
Tage Dir gehören , wo D » Deine Gründung aus der Taufe
hebst !" — Ich warte seit drei Jahren ; noch , aber ist nicht der
erste Spatenstich getan ."

Er bog sich zu ihr herab ; er stammelte mit fliegendem
Atem : „Aber das . . . wir konnten doch damals unmöglich vor-
aussehen . . . die Schwierigkeiten , die ich zu überwinden hatte
. . . es ist Wahnsinn , sich an Worte zu klammern , die von Tat¬
sachen^ längst überholt sind !"

Sie wich seinen flammenden Augen nicht aus.
„An demselben Tage — nicht früher und nicht später !"
„Hella !" . . . >vie ein gurgelnder Schrei nach Hilfe ; wie

ein wütendes zügelloses Aufbegehren.
„Nein !" . . . sagte sie finster ; und das schöne Gesicht wurde

blutleer . Ich will nicht ! ich bestehe auf meinem Schein!
Wir haben beide unser Wort verpfändet — löse Tn das Deinige
ein , dann will ich das meinige einlösen !"

In dieser Nacht fand die junge Millionenerbin keinen
Schlaf . Sie lag der Länge nach ausgestreckt , hatte die Hände
unter dem Kopfe verschränkt und starrte zur stucküberladenen
Zimmerdecke hinauf.

Unten von der Avenue Thiers , wo das Leben überhaupt
kaum erstarb , warfen die elektrischen Bogenlampen milchig
mattes Licht herauf . Es war ein zerflatternder Schein im
Zimmer , der die Gedanken hellwach hielt.

Hella Warnegg grübelte : „Wie seltsam ruhig ich bin,
wo ich doch weinen und verzweifelt sein müßte !"

Ihre grübelnde Erinnerung »'änderte rückwärts — über
diesen letzten Tag, ' über die Jahre des Verlöbnisses , über ihr
ganzes Leben hinweg.

Tie Mutter hatte sic nie gekannt ; aber der Vater war ihr
rin guter Kamerad gewesen, bis ihn ans einer Geschäftsreise
in den oberschlesischen Bergwerksrevieren , lvo er dem Aufsichts¬
rat mehrerer großer Hütten angehörte , jählings der Herzschlag
dahinraffte . Seitdem stand sie allein in der Welt ; denn die
alte asthmatische Tante und die verschüchterte Gesellschafterin,
dir den gemeinsamen Haushalt der Grunewald -Villa teilten,
gaben ihrem Leben keine persönliche Bedeutung.

Das Trauerjahr lvar noch still im engen Kreis dahinge¬
glitten . Tann machte die Berliner Gesellschaft ihr Recht
geltend.

Hella Warnegg überschritt die Schivelle der großen glän¬
zenden Welt , die fortan die ihrige sein sollte . Sie sah sich hin¬
eingerissen in den stürzenden Strudel all der tausenderlei Ge¬
nüsse, Beziehungen , Verbindungen , gegen dir sie sich nicht
wehrte , die sie gedankenlos und gelangweilt hinnahm , »>eil sie
ihr die Einsamkeit der Tage kürzten . Denn was sonst vielleicht
das Leben und Denken eines jungen Mädchens ausgefüllt
hätte . . .

Sie richtete sich hoch und stützte sich auf den Ellenbogen.
Das gelöste Haar fiel ihr über die Stirn — mit rascher , fast
unmutiger Bewegung strich sie es zurück.

(Fortsetzung folgt.)



Geschäftliches. *> .i.
Wir versorgen wir UN- mit Eiervorräten 1 Die ernste Kriegszeit stellt auch

die Hausfrauen vor ganz neue und wichtige Aufgaven . ES ic tt einesteils die
dringliche Forderung an sie heran , jum »lugen der Allgemeinheit mit den von
ihnen verwalteten Nahrungs - und Genußmilteln äußerst sparsam um, »gehen , und
andererseits durch Anschastung von Vorräten sür spätere knappere Zeiten vorzu¬
sorgen . Während sich das Hauptaugenmerk auf die Beschaffung von Dauerwaren
richtet , scheint cS »ns zeitgemäß zu sein, auch auf die Anschaffung und Ausbe¬
wahrung eines nicht minder wichtigen Nahrungsmittels ansmerksam zu machen:
die Eier , Durch die im Frühjahr neu beginnende Lcgetätigkcit der Hennen werden
viele Hausfrauen instand gesetzt, jetzt die Eier in größeren Mengen zu beschaffen,
ES ist nun sehr ratsam , diese Zeit nach Möglichkeit dadurch auszunuyen , daß man
die Eier einlegt und sie auf diese Weise in den Tagen zur Verfügung hat , da sie
weniger häufig auf dem Lebensmitkelmarkte zu haben sind. Als , ein vielfach er¬
probtes und bewährtes Einlegemiltel können wir unseren Leserinnen Garantol
empsehlen , das in Apotheken , Drogerien und Kolonialwarenhandlungen zu haben
ist i» Packungen von 25 Psg . a ». Dies Verfahren hat nicht nur den Vorzug , wenig
Mühe zu verursachen , sondern es hält die Eier auch unbegrenzt haltbar . Für
diese Aufbewahrung der Eier ist nichts weiter ersorderlich , als ein sauberes , halt¬
bares Gefäß , ganz gleich, ob es aus Glas , Blech, Ton oder Holz besteht, serncr
Fluß -, Leitungs - oder Brunnenwasser und Garantol , Das Gefäß wird bis zur
Hälfte mit Wasser gefüllt und dann aus je i l Wasser log Garantol hineingeftreut.
»lach einem kräftigen , etwa S Minuten lange » Umrühren dieser Mischung werden
die frische» , sauberen und unversehrten Eie ? in das Gesäß getan . Nachdem ein
Teil der Eier seinen Platz darin gesunden hat , streut man etwas Garantolpulvcr
darüber und fährt dann erst mit dem Hineinscnkcn der übrigen Eier fort . Das
Gefäß darf nicht vollständig gefüllt werden , sondern es muß über der oberste»
Eierschicht noch etwa eine Handbreit der Flüssigkeit stehen. Zum Schluß streut man
abermals Garantol in die Lösung , verbindet das Gesäß mit Antikarbonalpapier,
Ratsam ist es , das Gefäß , das zur Ausnahme der Eier bestimmt ist, vor dem Einlegen
schon an den Platz zu stellen , an dem es später stehen soll. Kann man dieses aus irgend¬
welchen Gründen nicht tun , so bringe man das Gesäß an seinen Standpunkt , bevor
man die letzte Garantolschicht auf die Eier streut . Und um die Vorschrift , nur
frische Eier einzulegen , genau zu befolgen , ist besonders den Haussrauen , di« täglich
frische Eier erhalten , zu empfehlen , jeden Tag den Vorrat , und fei er auch noch
so klein, einzulegen . Dies erfordert nicht jedesmal ein neues Gefäß und frische
Lösung , sondern die Eier rönnen in das gleiche Gefäß getan werden , bis dieses so
weck gefüllt ist, das noch eine Handbreit der Lösung darüber steht. Wenn es sich
recht viele Hausfrauen zum Grundsatz machen , auf diese Weise zur Erhaltung der
Eiervorräte beizutragen , so könnte dadurch ein Ersatz für manches in der Kricgs-
zeil mangelnde Nahrungsmittel geschaffen werden.

Landwirtschaftliches.
Ein gefährlicher Gurkenschädling.

Schon seit langem ist in Amerika ein Meltanpilz,
Plasmopara gubc-nsis , als gefährlicher Schmarotzer bekannt,
während sich in Eliropa ein solcher erst in den letzten Jahren
und in Deutschland erst in allerjüngster Zeit hat feststelleil
lassen. Wie die Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten berichtet,

ikamen die ersten Nachrichten über diesen Schädling vor fünf
Jahren ans Rußland , wo ihn Rostowzew auf den Blättern der
Gurke auffand . In den folgenden zwei Jahren wies ihn Lin-

^hart in Ungarn und auch in der -Umgebung Wiens nach. Der
russische-Pilz gehört nach der Form seiner Conidien in dieselbe
Gattung (Plasmopara ) wie der Amerikaner, während die
Verzweigung seiner Conidien -Träger ihn in die übel-beleum¬
dete Gattung Peronospora stellt. Rostowzew hat aus diesem
Grunde eine Zwischengattnng Pseudoperonospora aufgestellt,
die sich allerdings nur in der Größe der Conidien von dem

Amerikaner unterscheidet und offenbar nirr als Varietät dieses
Parasiten anfzufassen ist. Daß er aus Rußland bald nach
Schlesien herüberwandern würde, war zu befürchten, und tat¬
sächlich wurde vo» Ewert im Jahre 1907 der erste Krankheits¬
herd in Oberschlesienentdeckt. Der Angriff äußert sich in der
Weise, daß sich an den Gurkenblättern von unten beginnend
plötzlich gelbe Flecke zeigen, die sich jedoch in vereinzelten
Fällen zuilächst auch am obern Teile der Pflanzen bemerkbar
machen. Die Gurkenkulturen werden ineist zu Beginn des
Fruchtansatzes befallen und oft in wenigen Tagen vernichtet.
An der Unterseite der erwähnten gelben Flecke zeigt sich ein
dichter violettgrauer Schimmelrasen , der die Identifizierung
mit der von Rostowzew beschriebenen russischen Forin gestattete.
Die Gefahr für Deutschland ist sehr erheblich, da gerade in
Schlesien, besonders in der Umgebung von Liegnitz, eine aus¬
gedehnte Gurkenkultur besteht. Es verlautet , daß in Liegnitz
bereits int Sommer der Schlitz der Gnrkenkulturen durch ein
pilztötendes Mittel versucht lvurde, so daß dort jedenfalls ein
Parasit beobachtet worden sein muß. Leider verbreiten sich
solche Schädlinge sehr rasch, so daß für Schlesien die Existenz
mehrerer Krankheitsherde wahrscheinlichist.

AusgezeichneteFruchtsäfte
lassen sich auf ganz einfache Art folgendermaßen bereiten:
Man übergieße die trocken verlesenen Früchte mit einer Wein¬
steinlösung, lasse sie 24 Stunden unangerührt stehen und lasse
den Saft durch ein reines , leinenes Tuch laufen . Er wird nicht
ausgepreßt , doch kann der Rest sehr gut noch zur sogenannten
„roten Grütze" verwandt werde». Vorerst sei aber die Behand¬
lung des aus den Früchten gewonnenen S>aftes näher erklärt
und bemerkt, daß eine Mischung von halb Erdbeeren , halb
Johannisbeeren oder halb Erd -, halb Himbeeren sehr wohl¬
schmeckend ist. Man löst für fünf Pfennig Weinsteinsäure in
Wasser auf (diese Portion genügt für l 1/ 2 Kilogramm Misch¬
frucht) und gießt die Lösung kochend über die Beeren . Zur
„roten Grütze", einem in Norddeutschland allgemein beliebten
Gericht, werden die zurückgebliebenen Reste mit Wasser aus¬
gekocht, es wird halb Wasser, halb Saft gerechnet und alles
durch ein Haarsieb gegeben. Nachdem cs gesüßt ist und zum
Kochen gebracht wurde, streut man als Bindemittel genügend
Reismehl , Sago oder Mondamin hinzu, doch darf die Masse
nicht gar zu steif sein. Diese „rote Grütze" muß nur noch
gerade so lange kochen, um das Bindemittel gar werden zu
lasten. Dann wird sie in eine mit kaltein Wasser ausgespülte
Schale gefüllt und nach dem Erkalten gestürzt. Man reicht
kalte, gesüßte Milch, frische Sahne oder auch eine Vanillesauce
dazu. Auch Herren, die sich sonst nichts aus Süßigkeiten
machen, pflegen bei dieser Speise tüchtig zuzulangen.
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